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      Ein sexy, ausgebrannter Milliardär. Eine temperamentvolle Hochschulabsolventin. Eine kleine Insel.

      Tycoon Connor MacKenzie hat alles, vom Penthouse bis zum weltherrschenden Unternehmen. Zumindest glauben das alle. Unter der Oberfläche zerfällt sein Leben schneller als ein Börsencrash.

      Als Connors Arzt ihn zwingt, es ruhig angehen zu lassen und sich tief in die Hüttengegend zu begeben, um dringend benötigte Erholung zu finden, landet er auf der alten Veranda einer Hütte in Muskoka, der es an dem Luxus mangelt, an den er gewöhnt ist.

      Maya Summer, eine frisch gebackene Wirtschaftsabsolventin, hat auf eine Gelegenheit gewartet, die an ihre Tür klopft, und sie ist nicht nur eingetroffen, sondern präsentiert sich auch noch in einem sehr sexy Paket.

      Trotz Mayas bester Annäherungsversuche und Vorschläge lässt Connors strenge neue „Nicht-Arbeits-Diät" sie beide nach viel mehr als nur Geschäftlichem hungern.

      Kann Maya Connor davon überzeugen, sie zu seiner neuen rechten Hand im Geschäft zu machen, während sie genug Einkommen erzielt, um die Hütte ihrer Familie zu retten? Und wird Connor, der Workaholic, ihren Reizen widerstehen können, sowohl im als auch außerhalb des Sitzungssaals?

      Finden Sie es heraus in dieser süßen (mit einem Hauch von kribbelnder Hitze) Romanze! Beginnen Sie heute zu lesen und verlieben Sie sich in die Serie, die Sie zum Lachen und Schwärmen bringen wird!
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      Alle Rechte vorbehalten.

      Der Inhalt dieses Buches ist urheberrechtlich geschützt. Das Urheberrecht liegt, soweit nicht ausdrücklich anders gekennzeichnet, bei Jean Oram.

      Alle Ausgaben veröffentlicht von Oram Productions.
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            EINE ANMERKUNG ZU MUSKOKA

          

        

      

    

    
      Muskoka ist ein echter Ort in Ontario, Kanada, allerdings habe ich mir künstlerische Freiheiten mit der Gegend genommen. Während die in diesem Buch dargestellten Themen (wie Wasserscheiden, bedrohte Tierarten, Erhaltung des kulturellen Erbes, Ufererosion, Besteuerung usw.) sowie die Städte real sind, gibt es meines Wissens weder Baby Horseshoe Island noch Nymph Island oder ein Unternehmen namens Rubicore Developments. Die Geschäfte und Personen sind fiktiv, mit Ausnahme von The Kee to Bala, Duke's Marina, Windermere House, der Segwun und Wenonah sowie der Figur Jenni Walker – wie sie mit ihrer Familie nach Muskoka kam, können Sie in den Danksagungen nachlesen.

      Muskoka ist eine wunderbare Gegend voller Kleinstädte, unberührter Wälder und Seen, wo Filmstars und andere Prominente neben uns normalen Leuten Urlaub machen. Obwohl ich viele Sommer in meiner Jugend und als Erwachsener in der Gegend verbracht habe, habe ich noch nie einen einzigen Prominenten gesehen – allerdings bot mir einmal ein Mann, von dem meine Familie vermutete, er sei Kurt Brownings (ein berühmter kanadischer Eiskunstlauf-Olympionike) Vater, seine Hilfe an, als der Außenbordmotor bei mir streikte. Verdammter Außenborder.

      Mehr über Muskoka können Sie online entdecken unter www.discovermuskoka.ca/
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      Für meine Großmütter. Dafür, dass sie mir geholfen haben, Muskoka jeden Sommer neu zu entdecken.
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      Maya Summer trat nervös von einem Fuß auf den anderen im hohen Gras und blinzelte zum Himmel hinauf. Wo blieb denn dieses Flugzeug? Sie war mehr als bereit dafür, dass ihre Zukunft landete, und jetzt hatte es Verspätung. Sie schaute auf ihre Uhr und eilte in das Terminal des privaten Flugplatzes, eine kleine Hütte, um noch einmal die Toilette aufzusuchen.

      „Ich hätte den extra Kaffee nicht trinken sollen", murmelte sie. Sie war überdreht, zappelig und so nervös, dass sie nicht wusste, ob sie sich übergeben oder in hysterisches Gelächter ausbrechen sollte.

      „Triffst du jemand Wichtiges, Schätzchen?", fragte eine Frau, als Maya hastig in die einzige Kabine der Toilette eilte.

      „Connor MacKenzie. Ich hole Connor MacKenzie ab." Sie grinste, als sie die Toilette spülte, und unterdrückte einen kleinen Freudentanz in der engen Kabine. Connor MacKenzie kam, um sie zu sehen. Um bei ihr zu wohnen.

      „Der Connor MacKenzie?", fragte die Frau mit hörbarer Überraschung in der Stimme, während sie Maya am Waschbecken Platz machte.

      Maya nickte und richtete ihre Anzugjacke vor dem Spiegel. Sie war etwas kastenförmig, nicht so figurbetont, wie sie es sich gewünscht hätte, aber es war alles, was sie in der örtlichen Heilsarmee hatte finden können, und es passte zu ihrer ausgestellten Anzughose. Sie würde den Sommer mit Connor verbringen. Na ja, okay, zwei Wochen – nur zwei Wochen. Oh Mann. Atme. Sie hatte zwei Wochen Zeit, um Mr. MacKenzie davon zu überzeugen, dass es sich lohnte, sie mit in sein Büro nach Toronto zu nehmen, wo sie als seine rechte Hand arbeiten würde. Seine persönliche Assistentin, Stella Bijania, hatte sie vor weniger als vierundzwanzig Stunden kurzfristig eingestellt, um sich während seines spontanen Retreats um ihren Chef zu kümmern und alles zu tun, was nötig war, um sicherzustellen, dass er die Auszeit bekam, für die er bezahlte. Es war auch ihre Aufgabe, zu verhindern, dass er in Muskoka zu sehr in Rückstand geriet.

      Sie konnte das schaffen. Und sie würde es gut machen. In weniger als einem Monat würde sie in der Stadt sein, sich in einem Penthouse in der Nähe der Yonge Street einrichten und Prada tragen, denn der Teufel trug Prada, und sie würde der Teufel der Geschäftswelt sein. Außerdem würde sie gleich die besten Strategien direkt von dem Mann lernen, der die meisten davon erfunden hatte, als er vom MBA-Studenten zum neuen König der Bay Street und der Stadt in weniger als einem Jahrzehnt aufstieg. Er war kaum älter als sie und bereits Milliardär. Die nächsten zwei Wochen würden der Hammer werden.

      „Er wird mein Leben verändern", erklärte Maya, während sie ihren Lippenstift auffrischte. Er würde schnell erkennen, dass sie nicht nur eine weitere Universitätsabsolventin ohne Erfahrung war. Es war, wie ihre Heldin, die Unternehmerin Arlene Dickinson, sagte: „Du musst dich mit Menschen umgeben, die talentierter sind als du." Und Maya war bereit, sich mit allem zu umgeben, was mit Connor MacKenzie zu tun hatte. Der Mann war eine wandelnde Businessbibel, die sie begierig verschlingen wollte.

      „Connor MacKenzie?", wiederholte die Frau. „Er kommt nach Bracebridge?"

      „Der einzig Wahre. Und nein, er kommt, um in meiner Hütte zu bleiben. Auf einer Insel." Sie unterdrückte kaum einen Seufzer der Sehnsucht. Er war intelligent, reich und geschäftstüchtig. Und nicht zu vergessen: heiß. Mann, was würde sie nicht alles dafür geben, seine teure Seidenkrawatte um ihre Faust zu wickeln und seine süßen Lippen auf ihre zu ziehen, wenn sie die Gelegenheit dazu bekäme. Dieser Typ hatte ein Häkchen neben all den Dingen, die eine Frau sich von einem Mann wünscht. Und noch mehr.

      „Bist du seine...?"

      „Geschäftspartnerin." Maya folgte der Frau aus der Toilette. Okay, sie würde seine Assistentin und, nun ja, Haushälterin sein, während er in ihrer Familienhütte die nächsten zwei Wochen einen Businessretreat machte, aber trotzdem. Sie würde mit ihm arbeiten. Eins zu eins. Geschäftliche Dinge besprechen, Präsentationen erstellen, E-Mails an all die Größen entwerfen, mit denen er verkehrte. Sie würde die sexy, schlaue, geistreiche Frau in High Heels und Poweranzügen sein, die neben ihm nickte und auf Dinge hinwies, an die er nicht gedacht hatte, während er seinen Rückzug vor der stickigen Sommerhitze der Stadt genoss. Er würde sich mit Respekt in den Augen zu ihr wenden und fragen, wie er je ohne sie ausgekommen sei. Seine Lippen wären nur einen Hauch von ihren entfernt, wenn er sagen würde...

      „Ist er das?", fragte die Frau und zeigte aus dem staubigen Fenster.

      Maya stolperte auf ihren Absätzen, bevor sie sich fing. „Er wartet. Ich habe Connor MacKenzie warten lassen!" Sie stürzte zur Tür hinaus, bevor sie sich besann und ihren besten geschäftsmäßigen Gang annahm. Ein paar Meter entfernt streckte sie die Hand zum Gruß aus. Zu früh. Sie beschleunigte ihren Schritt und hoffte, er würde es nicht bemerken.

      „Mr. MacKenzie!"

      Er drehte sich zu ihr um, ganz sexy Dreitagebart und Gucci-Sonnenbrille, die Baseballkappe tief in die Stirn gezogen.

      „Mr. MacKenzie!" Maya streckte die Hand zum Gruß aus, und er drückte ihr eine schwere Reisetasche entgegen. Die Tasche fiel zu Boden und zerrte an ihrer Schulter. „Uff!"

      Der Mann packte wie ein Mädchen, alles in einer riesigen Tasche, die man kaum heben konnte, ohne hinterher einen Chiropraktiker aufsuchen zu müssen.

      „Haben Sie noch andere Taschen?", fragte sie und sah sich nach einem Laptop um. Er musste doch einen Aktenkoffer haben. Vielleicht sogar zwei. „Vielleicht noch im Flugzeug?"

      „Das ist alles."

      Wo waren sein Computer und seine Geschäftsunterlagen? Sicher nicht in der Reisetasche, wo sie zerquetscht würden. Zerquetscht wie die Bandscheiben in ihrem Rücken, eine nach der anderen, je länger sie die Griffe der Tasche umklammert hielt. Sie verlagerte ihren Griff und lehnte sich zurück, damit sie nicht in Versuchung geriet, der Schwerkraft nachzugeben und mit dem Gesicht auf dem Rollfeld zu landen.

      „Guter Flug?"

      Sie konnte kaum glauben, wie menschlich er in Person wirkte. Überhaupt nicht die quirlige, energiegeladene Maschine, deren Mund bei seinem TED-Vortrag vor zwei Jahren kaum mit seinen Ideen Schritt halten konnte. Gesehen: 73 Mal. Universitätsaufsätze, die über diesen Vortrag geschrieben oder ihn zitiert hatten: 13.

      Aber dieser Mann hier vor ihr? Er strahlte nicht gerade Macht und Energie aus. Keine überbordende Begeisterung. Er war gelassen. Richtig gelassen.

      Es dämpfte ihre Stimmung tatsächlich ein wenig. Aber gleichzeitig hatte seine Stille etwas unwiderstehlich Faszinierendes an sich.

      Connor starrte sie an, und mit einem schnellen Atemzug begann sie ihre einstudierte Vorstellung. „Mein Name ist Maya Summer. Ich werde in den nächsten zwei Wochen alles für Sie sein."

      Eine Augenbraue erschien über dem Rahmen von Connors Sonnenbrille, unter seinem sonnengebleichten Hut. „Alles?", fragte er, seine Stimme dick und rau, mit tiefem Klang.

      Schweiß prickelte auf Mayas Rücken, und sie wusste, dass es nicht an der Hitze der Julisonne lag, die vom rissigen Asphalt abstrahlte. Es war die Art, wie sein Tonfall auf etwas weniger Geschäftsmäßiges hindeutete.

      „So ziemlich." Sie schenkte ihm ein verspieltes Lächeln.

      Manche Frauen mochten sie für übermäßig ehrgeizig halten, aber sie würde sich notfalls aus einer Anfangsposition im Postraum herausschlafen. Und bei diesem Mann wäre es keine Qual. Gib ihr einen halben Grund, und sie würde ihre Hände über diese breiten Schultern, seine Brust hinunter und tiefer gleiten lassen. Ihr Blick wanderte dorthin, wo ihre Fantasie hinging, bevor sie sich ertappte.

      Richtig. Er war ihr Chef. Kein Grund, ihn wie ein Stück Männerfleisch zu behandeln. Zumindest noch nicht.

      „Sie werden die nächsten zwei Wochen in meinem Cottage wohnen", sagte sie. „Ein ruhiger, rustikaler Geschäftsrückzugsort. Und ich werde Ihnen als persönliche Assistentin – äh, Geschäftsführerin – zur Verfügung stehen. Sind Sie sicher, dass Sie keine weitere Tasche haben?"

      Er schüttelte leicht den Kopf.

      „Okay, prima. Also, ich werde Ihre Verbindungsperson sein zu... zu, äh, allen, die Sie während Ihres Aufenthalts brauchen. Was auch immer Sie benötigen, ich kann mich darum kümmern. Und, äh..." Wo waren all ihre einstudierten Sätze geblieben? Sie hatte sich ein viel lebendigeres Treffen vorgestellt. Zum Beispiel eines, bei dem er sprach und ihr die Hand schüttelte. Eines, bei dem er sie nach sich selbst oder zumindest nach ihren Qualifikationen fragte, sodass sie ihm erzählen konnte, dass sie mit Auszeichnung abgeschlossen hatte, auf der Dekan-Liste stand, ein Stipendium von TD Mutual gewonnen hatte und all die anderen Dinge, die Geschäftsmänner in Aufregung versetzen, wenn sie über die ausbeutbaren Vermögenswerte diskutieren, die sie für einen Spottpreis in ihren übereifrigenAssistenten bekommen konnten.

      Und okay, die Dinge liefen nicht so, wie sie es erwartet hatte, aber sie lernte bereits von ihm. Zum Beispiel, wenn es darum ging, das richtige Machtoutfit zu wählen, war ein kurzer Rock immer der richtige Weg.
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        * * *

      

      Maya schloss den Kofferraum ihres Autos auf und setzte ihre Sonnenbrille auf den Kopf, während sie Connors Tasche in den Kofferraum ihres alten Honda hievte, wobei ihre hohen Absätze in den Grasparkplatz einsanken. Um die Seite des Autos spähend, hoffte sie, Connor würde die Rostflecken und den allgemeinen Mangel an Va-Va-Voom nicht bemerken. Sie hielt inne, als er auf den Rücksitz kletterte. Sah sie aus, als würde sie einen Fahrdienst betreiben? Warum fuhr er nicht vorne bei ihr mit?

      Sie umklammerte das Lenkrad und versprach sich selbst, dass es nur der Jetlag war, der ihn anders erscheinen ließ, als sie erwartet hatte. Bald würde er aufblühen, ihren Kopf mit wertvollen Geschäftstipps füllen, und die formelle Chef-Assistentin-Linie würde verschwimmen.

      Das einzige Problem mit ihrer Jetlag-Theorie war, dass der Flug von Toronto super kurz war. Vielleicht war er in Frankreich gewesen. Oder die ganze Nacht auf, um einen Deal auszuhandeln. Vielleicht vertraute er ihr, und das war der Grund, warum er so ruhig war. Vielleicht war das der echte Connor MacKenzie.

      Ja, das war wahrscheinlich der Fall. Er konnte spüren, dass sie jemand war, bei dem er er selbst sein konnte und die ihn nicht beurteilen würde. Er würde in wenigen Stunden seine Geheimnisse und Unsicherheiten ausplaudern und sich fragen, wie er es je geschafft hatte, ohne jemanden wie sie seine Lasten zu teilen.

      „Ich dachte, Sie wären meine Assistentin?", sagte er, als sie den Motor startete.

      „Ich bin Ihre Assistentin."

      „Wie wollen Sie das machen, wenn Sie Taxi fahren? Dieser Job hat einen sehr anspruchsvollen Zeitplan."

      „Oh! Die Tür? Die ist vom Schrottplatz. Mrs. Star ist versehentlich dagegen gefahren, und die einzige Tür, die ich finden konnte, war von einem von Alvins alten Taxis – es hat einen Elch getroffen. Jedenfalls lebt Mrs. Star von einer Rente, und es fühlte sich nicht richtig an, sie für eine passende Tür bezahlen zu lassen. Besonders da ich im Herbst ein neues Auto kaufen werde. Warum sollten wir beide Geld dafür ausgeben, Alvins Taxi auf dieser alten Kiste zu übermalen, richtig? Außerdem macht es irgendwie Spaß. Manchmal nehme ich Fahrgäste mit, um beim Benzin zu sparen. Alvin hat nichts dagegen, solange ich vernünftige Preise verlange und ihm ab und zu einen Kaffee kaufe."

      Stille.

      Okay. Das Beste aus einem schäbigen alten Auto zu machen, amüsierte ihn nicht. Gut zu wissen.

      Maya fuhr durch das felsige Gelände der kanadischen Schildlandschaft und zwang sich, keine Entschuldigungen für den Mangel an Neuheit ihres Autos vorzubringen. Sie parkte an den Docks, wo das alte Familienboot auf sie wartete. Sie versuchte, sich unauffällig mit ihrer Anzugjacke Luft zuzufächeln und hasste die Tatsache, dass Connor in einem verblichenen T-Shirt, Shorts und einer Baseballmütze bequem war, während sie vor Hitze verging. Aber es war es wert, einen guten Eindruck zu machen, oder?

      „Was machen wir?", fragte Connor, als sie aus dem Auto stieg.

      „Wir nehmen ein Boot."

      „Ein Boot?"

      Oh, Gott sei Dank für die Brise vom See. Sie könnte stundenlang hier stehen.

      Connors Stimme klang schwer, langsam. Es war, als würde er sich durch Melasse kämpfen. War er auf Drogen? War er auf diesem Rückzug, um privat clean zu werden? Denn sie war so nicht der Typ fröhliche Haushälterin und würde ihn nicht gesund pflegen. Krankenschwester für einen so sexy Mann spielen? Oh ja. Aber das Erbrochene anderer Leute in einem hundert Jahre alten Cottage aufzuwischen, klang nach ihrer Vorstellung von der Hölle mit großem H. Denn ernsthaft, dieses Zeug würde nicht aus den einfachen Eichendielen herauskommen, und sie würde lieber zu ihren miesen alten Servicejobs zurückkehren, wenn es so laufen sollte. Ihre Familie brauchte vielleicht Connors Geld, um ihr Cottage zu retten, aber ein Mädchen musste irgendwo eine Grenze ziehen. Selbst für ihn.

      „Sie werden auf einer Insel wohnen", informierte sie ihn. „Mit mir." Ein heimlicher kleiner Freudensprung tanzte in ihrem Bauch.

      „Eine Insel?" Er lehnte sich zurück in den Sitz, als wäre er von dieser Enthüllung betäubt, obwohl sein Ton flach und leblos blieb.

      „Ja. Das stand so in der Anzeige."

      „Oh." Er winkte ab, als sollte sie fortfahren, das Auto auf eine Fähre zu fahren. „Nun gut dann. Machen Sie weiter. Und stellen Sie bitte das Radio auf Met Opera Radio ein. Kanal vierundsiebzig."

      Maya starrte ihn einen Moment lang an. „Ähm, erstens, kommt dir dieses Auto nicht... Egal, du musst aus dem Auto aussteigen, um das Boot zu nehmen."

      Er zögerte, griff dann langsam nach dem Türgriff und fummelte daran herum, bevor er die Tür aufstemmte, als wäre sie aus Blei.

      Das war nicht gut. Wirklich nicht gut. Sie öffnete den Kofferraum und schleppte seine Tasche zum einfachen Motorboot. Der vierzig Jahre alte Boston Whaler war großartig, um Sachen zur Insel zu transportieren, aber definitiv keine Yacht und auch kein Boot, auf dem man sich vor dem Wind oder absichtlich verursachten Wasserspritzern verstecken konnte, um den Passagier aufzuwecken.

      „Das ist es. Wir fahren über den Lake Rosseau zu meiner Privatinsel, wo Sie übernachten werden." Wow, das klang gut. „Es gibt nur ein Gebäude – das Cottage, Trixie Hollow." Kein Grund, das schiefe Bootshaus am felsigen Ufer zu erwähnen. „Es ist rustikal. Privat. Ruhig." Nun, das war es, wenn Rubicore Developments nicht gerade den kanadischen Schild auf der nahegelegenen Baby Horseshoe Island sprengte. Der Vertreter des Unternehmens, Aaron Bloomwood, sollte besser den Schutt von ihrem Steg gefegt haben, wie sie ihn darum gebeten hatte, als sie vor ein paar Stunden weggefahren war. Wenn sie darüber nachdachte, hatte sie sein Kaufangebot noch in der Seitentasche des Bootes. Sobald sie Connor untergebracht hatte, müsste sie es herausnehmen und durchlesen, um zu sehen, ob seine Firma eine Lösung für all ihre Probleme anbot. Sie hätte fast über den Gedanken gelacht. Geld konnte nicht alles lösen, aber es konnte sicherlich helfen, wenn man so mit dem Rücken zur Wand stand wie sie.

      Maya fuhr mit dem Boot über den See und widerstand dem Drang, mit Connor Small Talk zu machen. Sie musste alles überdenken, wenn er die ganze Zeit über benommen sein würde.

      Sie legte den Boston Whaler an der Nymph Island an, und Momente später stand Connor auf dem Steg und streckte seinen Rücken.

      „Es ist wirklich ruhig hier", sagte er.

      Maya nickte und warf seine Tasche in den uralten Lift, den sie wieder zum Laufen gebracht hatte. Er führte vom Steg den Hügel hinauf zum Cottage, da es keine Straße gab, um schwere Gegenstände hinaufzufahren. Sie schwang die verrostete Tür zu, verriegelte sie und schickte die Tasche mit motorisierten Ächzern und Stöhnen nach oben.

      „Wir dürfen den nicht nehmen?", fragte Connor und beäugte den Lift, als wäre er ein Glas Wasser in der Wüste.

      „Wir nehmen den Pfad." Sie zeigte auf den Erdweg, der von großen Steinen gesäumt war. Bäume hingen darüber und spendeten zu jeder Tageszeit Schatten. Oben wurde es etwas steiler, wo er um einen massiven Felsen bog und auf die Stufen traf, die zur Veranda des Cottages führten, aber es war nichts, was jemand in ihrem Alter nicht leicht bewältigen konnte.

      „Ich würde den Lift vorziehen."

      „Meine fünfundvierzig Kilo schwere Mutter ist die Einzige, die ihn benutzt, und selbst dann ist es ziemlich holprig." Maya musterte Connors Gestalt. Er hatte seit dem letzten Mal, als sie ihn bei einem Vortrag gesehen hatte – einer Konferenz, in die sie sich letzten Herbst eingeschlichen hatte – abgenommen. Er war immer noch heiß und immer noch ein breiter Mann, nur etwas schlanker, als sie es bevorzugte. Sie würde sehen müssen, was sie dagegen tun konnte. Aber selbst wenn er schlanker war als sonst, würde er nicht mit dem Lift fahren.

      Maya führte ihn den Pfad zum Cottage hinauf und versuchte, nicht allzu offensichtlich ihr Tempo an seines anzupassen. Ein Mann seines Alters – nur etwa sieben Jahre älter als sie – sollte sich nicht so anstrengen müssen. Sie durchforstete ihr Gedächtnis nach kürzlich erschienenen Nachrichten, die etwas über seine Gesundheit erwähnten. Nichts. Sie handelten alle von seinem goldenen Händchen, fabelhaften Fusionen und Nettovermögen. Oder manchmal von seinem immer noch ledigen Status.

      Sie führte Connor die Stufen zur Veranda hinauf und fürchtete, wie heruntergekommen der Ort trotz der vielen Arbeitsstunden aussah, die sie und ihre Schwestern hineingesteckt hatten. Noch heute Morgen waren Hailey und ihr neuer Filmstar-Freund, Finian Alexander, draußen gewesen und hatten geholfen, letzte Handgriffe anzulegen. Und trotzdem sah es immer noch vernachlässigt aus.

      Maya schenkte Connor ein strahlendes Lächeln und hoffte, er würde nicht auf das morsche Brett treten, das dritte von oben. Das Letzte, was sie brauchte, wäre, dass er durch die Stufen bräche, sich verletzte und sie verklagte.

      „Wir haben einen schönen neuen Kamin dank Finian Alexanders Großzügigkeit. Kennen Sie seine Filme? Er ist gerade heute Morgen abgereist." Kein Grund, Connor zu erzählen, dass der Mann Teil eines hektischen Arbeitseinsatzes gewesen war und nicht als Gast hier war. „Also, wann immer Sie ein Feuer im Kamin möchten – Sie werden bemerken, dass er aus wunderschönem Flagstone aus dem Steinbruch von Parry Sound besteht – können wir das für Sie einrichten."

      Connors glasige Augen nahmen die Veranda in Augenschein, als suche er einen Platz zum Zusammenbrechen. „Es ist heiß."

      „Sie werden feststellen, dass wir hier auf der Veranda eine schöne Brise haben. Es ist oft sieben Grad kühler hier als im Hafen." Maya versuchte weiter zu lächeln, als sie von den Stufen trat. Es gab nicht genug Wind, um die Federn eines Kolibris zu bewegen.

      „Gibt es eine Klimaanlage? Meine Assistentin sagte..." Er runzelte die Stirn, als versuche er, sich an ein Gespräch zu erinnern, sein Mund formte sich zu einem perfekten, küssbaren Bogen.

      Maya verschränkte ihre Hände, um ihre Gedanken zurück zum Geschäftlichen zu bringen, bevor sie sich mit Fantasien füllten, in denen Connor nackt dalag. „Ähm, keine Klimaanlage. Das hier ist ziemlich rustikal, wie in der Anzeige erwähnt. Zurück zu den Grundlagen, wissen Sie?" Sie schluckte hart. Sie kannte die Art von Unterkünften, in denen Connor MacKenzie normalerweise übernachtete. Fünf-Sterne-Hotels mit Parkservice, persönlichem Concierge und einer Penthouse-Suite. Nicht... das hier. Hatte seine Assistentin ihn nicht informiert?

      Maya könnte jemanden wie sie im Handumdrehen ersetzen.

      „Urig." Er fiel in einen Korbstuhl und erinnerte sie an einen Langstreckenläufer, dessen Beine zu Pudding geworden waren. „Ich muss daran denken, Stella zu danken."

      „Ja, urig", sagte Maya hastig. Sie zeigte auf eine Lichtung gleich neben der Veranda. „Hier drüben war früher der Eisschuppen, und es gab auch eine Außenküche. Das Cottage wurde vor hundertzehn Jahren gebaut und ist seit-"

      Er klopfte seine Taschen ab, als suche er ein Handy. „Gehört WLAN zu einem rustikalen Rückzugsort?"

      „Ja, natürlich. Wir sind nicht so rustikal. Das Passwort ist Trixie Hollow. Nullen für Os. Das ist der Name des Cottages. Wenn Sie das Netzwerk nicht sehen, lassen Sie es mich wissen, und ich schalte den Generator ein – manchmal hält der Akku die Ladung nicht." Sie redete zu viel über Dinge, die ihn nicht interessierten. Sie war zu einer dieser nervigen, nervösen, summenden Frauen geworden, die sie verabscheute.

      „Ich habe Internet." Er runzelte die Stirn, als er sein Handy nicht fand.

      „Wir haben keinen Handyempfang im Cottage. Tut mir leid." Sie zupfte an ihrer Anzugjacke. „Hier entlang", rief sie und öffnete die Fliegengittertür mit Holzrahmen. „Ich zeige Ihnen alles."

      „Kein Handyempfang?"

      Er würde sie bitten, ihn zurück ans Ufer zu bringen. Sie konnte es spüren. Warum hatte sie gedacht, dass dies eine gute Idee wäre? Warum hatte sie sich erlaubt, aufgeregt zu sein?

      Oder vielleicht musste jemand den echten Connor MacKenzie zurückbringen, denn das konnte unmöglich er sein. Sie wusste nicht, wer dieser Typ war, aber er war nicht der Mann, um den herum sie die nächsten zwei Wochen ihres Lebens geplant hatte. Ehrlich gesagt, spielte es keine große Rolle, wenn er die nächsten vierzehn Tage nicht mit ihr sprach, da die Arbeit für ihn immer noch besser wäre, als die Aushilfe beim örtlichen Autohaus zu sein, wo es absolut keine Aufstiegschancen gab. Und ein paar Schichten in der Bar 'n' Grill zu verpassen, würde sie auch nicht umbringen.

      Aber trotzdem, diese Version von Connor war... Nun, sie konnte nicht genau sagen, was es war. Es war eher eine Frage, wer er nicht war.

      „Sie können ein anständiges Signal am Steg bekommen, oder wenn Sie einen netten kleinen Spaziergang auf den Hügel hinter dem Haus machen."

      „Festnetz?"

      Sie schüttelte den Kopf und er gab einen unzufriedenen Laut von sich.

      „Wir können aber Skype oder VoIP nutzen. Unbegrenztes Datenvolumen. Sie wollten es rustikal und ohne Unterbrechungen, und das ist es, was wir anbieten." Sie drehte sich zu ihm um und stand nahe genug, um herausfordernd zu wirken. „Das haben Sie gebucht, das bekommen Sie."

      Die Fliegengittertür schlug hinter Connor zu, als er ein paar Zentimeter näher kam. Für einen Moment fürchtete sie sich davor, mit ihm allein auf einer Insel zu sein. So weit weg von allen anderen, und mit einer Version ihres Helden, die sie nicht erwartet hatte. Und er war groß. Größer, als ihr bewusst gewesen war. Er füllte den breiten Türrahmen aus und warf einen Schatten über sie.

      „Mein Zimmer?"

      Maya stieß einen leisen Seufzer der Erleichterung aus.

      „Richtig. Sie werden in Daphnes Zimmer übernachten - dem Daphne-Zimmer. Sehr schön. Mit Blick aufs Wasser." Sie eilte durch das offene Wohnzimmer und stieß die Tür zum Zimmer ihrer jüngsten Schwester auf. Die weiß gestrichene, antike Schlafzimmereinrichtung sah gemütlich und einladend aus. „Oben befindet sich ein Konferenzraum beziehungsweise ein großes Büro. Kann ich etwas für Sie tun als Ihre Vorstandsassistentin?" Sie stand unschlüssig in der Tür zu seinem Zimmer.

      Er sagte nichts, als er an ihr vorbeiging und bäuchlings aufs Bett fiel.

      Von ihrer Position an der Schwelle aus lehnte sie sich näher. Sollte sie seinen Puls überprüfen? Ihm die Schuhe ausziehen, damit sie Daphnes weiße Tagesdecke nicht verschmutzten?

      „Ähm, Herr MacKenzie?"

      Sie hatte nicht erwartet, dass die Arbeit als seine persönliche Assistentin so... persönlich sein würde. Sie hatte erwartet, dass er formell bleiben würde und sie hinter ihm herlaufen und Ideen in ein Notizbuch kritzeln würde.

      „Vielleicht sollten wir meine Aufgaben später besprechen. Im Moment müssen Sie nur wissen, dass das Badezimmer den Flur runter ist. Die Küche am anderen Ende. Ich werde die ganze Zeit über hier sein, also lassen Sie es mich wissen, wenn Sie etwas brauchen."

      Ein Geräusch kam vom Bett und sie machte einen zögerlichen Schritt näher. Das Geräusch wiederholte sich. Es war ein Schnarchen.

      Mit einem seltsamen Gefühl der Zurückweisung verließ Maya den Raum und schloss die Tür. Sie würde duschen gehen und sich etwas Legereres anziehen, dann die Notizen von Stella, seiner Assistentin in Toronto, noch einmal durchlesen. Nur weil er schlief, bedeutete das nicht, dass sie Zeit hatte, Däumchen zu drehen.
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      Connor stand vor dem Badezimmer und lächelte, während er dem Geräusch der laufenden Dusche lauschte. Stella hatte gute Arbeit geleistet und diese vorübergehende Assistentin so schnell auf den neuesten Stand gebracht. Gott sei Dank und allen Glücksbringern, dass seine neue Mitarbeiterin – auch wenn sie ein nervöses Wrack war, das ständig plapperte – vom Typ her jemand war, der immer auf dem Laufenden blieb. Andernfalls gäbe es keine Möglichkeit, die nächsten zweieinhalb Tage ohne Verbindung zur Außenwelt zu überstehen.

      Er legte eine Hand auf den Türknauf und drehte ihn, um einzutreten. Diese Frau wusste, was er nach einem Nachmittag voller Reisen und einem Nickerchen wollte. Sie könnte sogar besser sein als Stella, wenn sie seine Bedürfnisse so schnell erkannte. Und das war es, was er brauchte, wenn er die nächsten paar Tage nutzen wollte, um seinem Arzt zu beweisen, dass er nicht kurz vor einem stressbedingten Herzinfarkt oder einem lebensverändernden Zusammenbruch aufgrund von Erschöpfung stand. Ein Mann wie Connor MacKenzie brauchte keine zwei Wochen Auszeit von der Arbeit – ein paar Tage würden genügen.

      Er betrat das neblige, warme Badezimmer. Es war genau so, wie er es mochte. Gute alte Stella. Er musste ihr eine Gehaltserhöhung geben, auch wenn es ihre Schuld war, dass er hier fürs Wochenende festsaß. Sie hatte tatsächlich damit gedroht zu kündigen, wenn er nicht auf den Arzt hören und ein paar Tage nehmen würde, um zu sehen, ob er abschalten konnte. Und so gern er auch dachte, dass seine Sekretärin Em Stellas Schuhe füllen könnte, bis er eine neue Assistentin gefunden hätte, wusste er, dass Stella einfach unersetzlich war.

      Kopfschüttelnd warf er seine Sonnenbrille auf die Spüle und begutachtete sein blaues Auge. Ja, es sah immer noch schrecklich aus – genau wie der Rest von ihm. Er wandte den Blick von seinem blassen Spiegelbild ab, zog sein Hemd aus, streifte seine Shorts und Unterwäsche ab. Er hob die Shorts auf und inspizierte sie. Ihm war gar nicht bewusst gewesen, dass er noch welche besaß, die nicht zur Geschäftskleidung gehörten. Er trug nicht einmal Shorts auf dem Golfplatz. Wo kamen die her?

      Lächelnd betrachtete er das Handtuch, das neben der gefalteten Freizeitkleidung für ihn bereitgelegt worden war, und schüttelte verwundert den Kopf. Wie hatte Stella es geschafft, Zeit zum Einkaufen für ihn zu finden? Sie war unglaublich. Er kannte sie gut genug um zu wissen, dass die neue Kleidung wahrscheinlich perfekt passen würde, obwohl sein Taillenumfang in den letzten Monaten abgenommen hatte.

      Er zog den Vorhang der altmodischen Badewanne mit Klauenfüßen zurück, begierig darauf, das Wasser über sich laufen zu lassen.

      „Oh."

      Seine Aushilfsassistentin beeilte sich, sich zu bedecken, änderte dann aber überraschenderweise ihre Meinung und drehte sich zu ihm um. Ganz direkt. Nackt. Wasser strömte über ihre Kurven, als wäre sie eine Nymphe, ultraweiblich und verführerisch nass.

      „Diese Dusche ist offensichtlich besetzt", schnappte sie.

      „So scheint es." Sie war ohne Kleidung viel sexy. Definitiv. Sie hatte runde Hüften und eine schmale, hohe Taille, die unter dem Blazer, den sie zuvor getragen hatte, verborgen gewesen waren. Er hatte ihre Form nur erahnen lassen, aber das hier war so viel besser, entschied er, während er ihren Bauchnabel musterte. Er mochte, dass sie trainierte und auf sich achtete, aber trotzdem Kurven und eine unwiderstehliche Weichheit hatte, die jeden Mann mit Testosteron in den Adern aufhorchen und Halleluja rufen lassen würde. Und Himmel, diese Schultern... besonders mit dem Wasser, das wie Fluten von einem Berg über sie hinabstürzte.

      Sie war eine Meerjungfrau. Nein, eine Sirene. Ganz sicher eine Sirene.

      „Gefällt Ihnen, was Sie sehen?" Sie stemmte die Hände in die Hüften. Ihre neue Position veränderte die Art, wie das Wasser floss, und ließ es in die Rinne zwischen ihrer Brust fließen.

      Mmh. Sie war wunderschön. Und frech. Er mochte frech.

      Er brauchte nicht nach unten zu schauen, um zu wissen, dass sein erschöpfter Körper nicht auf ihre Playboy-würdige Figur reagierte, wie sie es eigentlich verdient hätte. Er war sich nicht sicher, ob sein Körper ihn in dieser Situation verriet oder rettete, aber sein Stolz tendierte zu Verrat. Obwohl es auch einen Silberstreif am Horizont gab: Da er ihre Gestalt nicht mit seiner Männlichkeit salutierte, war die Wahrscheinlichkeit geringer, dass sie ihn mit einem Rückenscrubber aus dem Raum prügeln würde.

      „Was bedeutet Ihr Name?" Er verschränkte die Hände vor sich und suchte ihren Blick. Ihre Augen funkelten herausfordernd, und etwas in ihm zog ihn näher, obwohl er sich keinen Millimeter bewegt hatte. „Sie sind interessant."

      Die meisten Frauen hätten ihm inzwischen in die Eier gerammt und ihn wegen sexueller Belästigung angezeigt. Er hatte zu lange auf etwas gestarrt, von dem ein ehrenwerter Mann den Blick abgewandt hätte. Er hätte sich entschuldigen und den Raum verlassen sollen. Nicht glotzen, analysieren und dann ein idiotisches Gespräch über ihren Namen beginnen.

      Die Stadt hatte ihn ruiniert und den Mann zerstört, der er einmal gewesen war.

      Wie hatte er das nicht bemerkt?

      „Eine Meerjungfrau? Sirene? Griechische Göttin?", bohrte er nach.

      Die Frau musterte ihn genauso, wie er sie musterte. Ihre dunkelblauen Augen waren mit gelben Sprenkeln durchsetzt. Hübsch. Leider schien sie nicht viel von dem zu halten, was sie sah. Vielleicht lag es an seiner fehlenden körperlichen Reaktion. Das musste beleidigend sein. Sicher eine Erleichterung, aber auch beleidigend.

      Ihre frühere Bewunderung war verflogen. Es schwirrte keine Wolke der Aufregung mehr um sie herum, nur aufziehende Gewitterwolken.

      „Eine Nymphe", antwortete sie schließlich.

      „Ach ja, stimmt." Er wandte sich ab.

      „Wissen Sie ..."

      Er drehte sich zurück, den Kopf fragend geneigt.

      „Wissen Sie ..." Ihre Stimme zitterte, als sie den Satz wiederholte. Ihre Wangen hatten rote Flecken. Oh je. „Wenn wir schon zusammenwohnen müssen, sollten wir ein paar Grundregeln aufstellen. Vor allem: Wenn die Dusche läuft – was man von außerhalb des Badezimmers hören kann – kommen Sie nicht herein."

      „Und Sie könnten lernen, die Tür abzuschließen."

      „Sie ist kaputt." Ihre Stimme war hart.

      Alles hier war kaputt, einschließlich ihm selbst. Connor wusste nicht, ob er es sich gemütlich machen oder weglaufen sollte. Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar, erinnerte sich dann, dass er seine Sonnenbrille beiseitegelegt hatte, griff danach und setzte sie auf.

      Mayas Stimme wurde lauter. „Und wenn Sie zufällig ins Badezimmer platzen, während ich dusche, gehen Sie wieder. Öffnen Sie nicht den Vorhang und starren mich an wie ein Perverser. Ich bin kein Objekt, das Sie mit Ihrer Miete erworben haben."

      Oh Mann.

      „Schätzchen, alles lag bereit."

      „Nennen Sie mich nicht Schätzchen."

      „Handtuch." Er zeigte auf das flauschige Objekt, das auf der kleinen Bank gefaltet lag. „Shampoo. Zahnbürste. Kleidung."

      „Ich bin nicht Ihr persönlicher Butler. Dies ist nicht das Hilton."

      „Ich weiß. Das Hilton hat nicht die Angewohnheit, Mäuseköttel auf meinem Kopfkissen zu hinterlassen. Sie bevorzugen Schokoladentäfelchen."

      „Darum werde ich mich kümmern." Sie hob das Kinn auf eine Weise, die – er hätte schwören können – ihre Brust straffer machte. War das möglich? Er wollte es noch einmal sehen. „In der Zwischenzeit, Blick nach oben." Sie zeigte auf ihre Augen, und trotz allem wollte er sie küssen. Sie dafür küssen, dass sie stark blieb, obwohl sie so exponiert war.

      Mann, er mochte sie jetzt schon.

      Aber vor allem wollte er sie dafür küssen, dass sie ihn daran erinnerte, dass es in seiner Welt noch Menschen gab, die ihm die Stirn boten. Das allein war jeden Cent auf seinem Bankkonto wert.

      „Ich sollte erklären, dass meine Assistentin diese Dinge für mich in der Stadt erledigt. Ich mag eine Dusche nach dem Fliegen und ich bevorzuge das Bad dampfig." Er machte eine ausholende Geste zu den bereitgelegten Toilettenartikeln.

      Oh. War dieses lavendelfarbene Shirt schon vorher da gewesen? Der weiße Spitzen-BH, der darauf gefaltet lag? Der rosa Rasierer? Wow. Er verlor nicht nur den Verstand, er war schon völlig weg. Er legte Daumen und Zeigefinger auf seine Augenlider und kniff dann in seinen Nasenrücken. „Ich bin etwas erschöpft und nicht ganz ich selbst. Ich entschuldige mich. Wenn es nicht zu Ihrer Stellenbeschreibung gehört, mir das Leben leicht zu machen, dann gut. Sie können sich um ... Faxe kümmern."

      Er verließ das Badezimmer und knallte die Tür zu, während er in sich hineinlachte. Faxgerät. Niemand schickte mehr Faxe. Und dieser Ort hatte nicht einmal einen Festnetzanschluss.
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      Connor hatte gehofft, eine Bar zu finden, nachdem er seine Assistentin zurückgelassen hatte, um die Spülung aus ihrem schulterlangen Haar zu waschen. Doch das einzige Alkoholische, das er finden konnte, war eine Flasche Wodka, die im Gefrierfach versteckt war. Er setzte sich auf einen der Korbsessel auf der Veranda und nippte an dem kalten Getränk aus einem kurzen Glas.

      Viel besser.

      Er starrte auf die sich wiegenden Bäume und schloss dann die Augen. Da war die Brise, die seine feurige Nymphe versprochen hatte. Es war angenehm. Stark genug, um Mücken fernzuhalten, aber nicht so stark, dass er einen Pullover brauchte. Seine Sicht verschwamm und drehte sich leicht, als er wieder auf die Ahorne und Eichen blickte, aber es war nicht der Wodka. Es war sein neuer Freund, die Erschöpfung. Seit Wochen hatte er Schwierigkeiten, sich auf Gespräche zu konzentrieren, konnte sich an grundlegende Fakten wie seine Telefonnummer nicht erinnern und einmal sogar nicht an den Namen seiner Firma, der aus seinen eigenen Initialen bestand – CM Enterprises, Ltd. Aber vor zwei Tagen – oder war es erst gestern Morgen gewesen? – war er aufgewacht, seine Sicht fleckig, sein Kopf unfähig, einen Gedanken länger als fünf Sekunden zu behalten. Er hatte sich unglaublich anstrengen müssen, nur um so zu tun, als wäre er am Leben. Als er über drei Stunden zu spät ins Büro kam und in den Türrahmen lief, ohne zu wissen, ob er sich verletzt hatte oder nicht, hatte Stella ihn sofort in die Notaufnahme gebracht, aus Angst, er hätte ein Aneurysma. Es stellte sich heraus, dass er nur ausgebrannt war. Wirklich, wirklich ausgebrannt. Und laut Dr. Tiang kurz davor, zusammenzubrechen und alle möglichen dauerhaften Systemausfälle zu erleiden, wenn er sich nicht ernsthaft ausruhte.

      Offenbar hatte sein Körper die dringende Mitteilung nicht erhalten, dass er Connor MacKenzie war und ein unzerstörbarer Mensch bleiben musste. Stattdessen ging er eigene Wege und demütigte ihn zur Unterwerfung.

      Er hatte das Wochenende vor sich, bevor er zur Nachuntersuchung zurückkehrte. Ein Wochenende, um sich selbst genug zu kurieren, um zu beweisen, dass der Mann mit dem Medizinabschluss übertrieben hatte. Sicher, Stella hatte diesen Ort für zwei Wochen gebucht, basierend auf der ersten Empfehlung des Arztes, aber sie musste verrückt sein, wenn sie dachte, dass Connor – der eine Fusion von Anfang bis Ende in weniger als sechsunddreißig Stunden abschließen konnte – länger als ein verlängertes Wochenende brauchen würde, um eine kleine Erschöpfung zu überwinden.

      Connor nippte an seinem Drink und zwang seinen Geist, sich so weit zu beruhigen, dass er die endlose Liste der zu erledigenden Dinge abschalten konnte, damit er sich entspannen konnte. Geistesabwesend klopfte er auf die Tasche seiner Shorts, um nach seinem Smartphone zu suchen. Richtig. Stella hatte etwas damit gemacht, damit er gezwungen war, bei diesem Führungskräfte-Retreat abzuschalten – sie hatte sogar Em mit ins Boot geholt, wenn er raten müsste. Was für ein Retreat dieser Ort war. Es war eher wie eine Entgiftung vom echten Leben für den vernetzten Geschäftsmann. Er tippte mit einem Finger auf das schweißnasse Wodkaglas. Das Schlimmste und Beängstigendste war, dass er nicht die Energie aufbringen konnte, sich darum zu kümmern, dass er alles fallengelassen hatte, um auf einer abgelegenen Insel abzuhängen. Er konnte einfach nicht dorthin gelangen.

      Und das machte ihm Angst.

      Er hatte Fusionen, Übernahmen und Händeschüttel-Events, um die er sich kümmern musste, und er war völlig vom Netz gegangen.

      Er schob seine Sonnenbrille hoch und rieb sich die Augen, vorsichtig um die Prellung an seinem rechten Auge herum. Er fuhr sich mit der Hand übers Gesicht und fragte sich, zu wem er geworden war. Zu seiner Rechten schlug die alte Holz-Fliegengittertür, die zum Wohnzimmer führte, mit einem klapp-klapp-klapp zu, ein loses Stück Fliegengitter flatterte in der Brise. Alles an diesem Ort fiel auseinander. Er musste wirklich mit Stella darüber sprechen, was er von einem Retreat erwartete.

      „Sind Sie bereit fürs Abendessen?"

      Connor drehte sich um, halb in der Erwartung, seine Mutter zu sehen. Er klappte seine Sonnenbrille einen Moment zu spät herunter. Na ja, er konnte die Prellung sowieso nicht ewig verbergen, und sie hatte sie offensichtlich gesehen, als er sie im Badezimmer angestarrt hatte.

      Glatter Zug.

      „Herr MacKenzie, haben Sie Hunger?"

      Sie kam näher, ihre braunen Locken hinterließen ablenkende nasse Kreise auf ihrem T-Shirt weit unterhalb ihres Schlüsselbeins. Für einen Moment fragte er sich, ob ihm der Wodka nicht erlaubt war. War es ihr persönlicher Vorrat, der ihr half, über die stille Verzweiflung hinwegzukommen, die ihr Leben sein musste, wenn sie in schäbigen Anzügen und diesem heruntergekommenen Ort lebte? Er konnte ihr Bedürfnis nach etwas mehr spüren. Es war alles da in ihren Augen, wartend darauf, herausgelassen zu werden, zusammen mit einem hungrigen Feuer und Intelligenz. Es war die Art von Hunger, die dazu führen würde, dass sie sich zu seinem Vorteil zu Tode arbeiten würde.

      Genau das, was er brauchte. Eine Gelegenheit, eine Menge Arbeit zu erledigen, wenn er eigentlich entspannen sollte.

      „In Ordnung, ich schaue später noch einmal nach."

      Ungeduldige Dame.

      Obwohl, vielleicht lag es an ihm. Jeder schien in diesen Tagen Antworten von ihm zu erwarten, bevor sie überhaupt aufgehört hatten zu sprechen. Was verwirrend war. Er war Mr. Blitzentscheidung und hatte Instinkte, die in der Geschäftswelt tödlich waren. Er besaß Toronto.

      Er ... fühlte sich leicht übel.

      Sie hatte etwas über Essen gesagt ...

      Das könnte ein guter Plan sein. Er war sich nicht sicher, ob er heute schon gegessen hatte.

      „Ja, Essen."

      „Ja, Essen?"

      Er seufzte über die Verachtung, die sie in ihrer Stimme zu verbergen versuchte. Oh, richtig. Manieren.

      „Entschuldigung. Essen. Bitte."

      „Schon besser."

      „Und könnten Sie sich beeilen?" Er liebte es, wie sich ihr Gesichtsausdruck von Zufriedenheit über seine Entschuldigung zu milder Empörung wandelte, ihre hohen Wangenknochen erröteten. „Ich bin hungrig und erschöpft."

      „Sie sind wirklich nicht mehr der König, oder?" Ihr trauriger Tonfall enthielt einen Hauch von Mitleid.

      Er schnaubte in sich hinein. Als ob er jemand Bemitleidenswertes wäre. Wusste sie nicht, wer er war? Wut flammte in ihm auf, und bevor er sie unterdrücken konnte, ließ die Erschöpfung ihn Dinge sagen, die er bereits zurücknehmen wollte. „Und Sie denken, Sie können meine Position mit Ihrem schäbigen Anzug und als mein Babysitter in einem verfallenen Cottage übertrumpfen? Was glauben Sie denn zu haben, das Sie an die Spitze bringen wird, Schätzchen?"

      Mann, vielleicht war er wirklich ausgebrannt. Normalerweise konnte er seinen Ärger im Zaum halten und andere nicht so behandeln, besonders nicht eine Assistentin. Sie mussten schon genug Mist ertragen, ohne dass er ihnen noch Attitude gab.

      „Gute Noten haben bisher nichts gebracht", sagte sie und zog trotzig die Schultern zurück. „Also ja, warum nicht einen ausgebrannten Versager babysitten?" Sie setzte sich auf den Stuhl neben ihm, schnappte sich sein Getränk und kippte es runter.

      Er blinzelte sie an und versuchte, sein Gehirn dazu zu bringen, diese neue Seite seiner Assistentin zu verarbeiten. War sie unverschämt? Beleidigend? Oder lieferte sie einfach seine eigenen geheimen Ängste auf eine so unverblümt direkte Art, dass es sich wie ein heftiger Anmachspruch anfühlte?

      Er mochte sie. Sehr sogar.

      „Versager, hm?" Er zwang seine Hand, sich zu entspannen.

      Sie lehnte sich
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